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Rede zu Heinz Halms Verabschiedung, 
Tübingen 16. Februar 2007 

Ulrich Rebstock 

Sehr geehrter, lieber Herr Halm, sehr geehrte Gäste, liebe Kommilitoninnen und 
Kommilitionen, 

Sie entnehmen schon der Reihenfolge meiner etwas umständlichen Anreden, daß 
ich nicht gewillt bin, Heinz Halm bei dem zu seinen Ehren ausgerichteten Kollo­
quium ungeschoren davonkommen zu lassen. Zum Gratulieren ist es allerdings 
noch ein paar Tage zu früh. Zum Würdigen dagegen eigentlich immer zu spät. 
Über 30 Jahre Lehre und Forschung liegen hinter ihm, eine lebenslange Bemü­
hung, im Durchmessen der islamischen Welt vom äußersten Westen bis in den 
indischen Osten U nwissen in Wissen zu verkehren und an den Mann / die Frau 
zu bringen. Die Früchte dieser Lebensreise sind so komplex und vielfältig, daß ich 
mir eine angemessene Würdigung nicht zutraue. Ich kann das sogar begründen. 
Schon die Anrede gerät da ja zu einem heiklen Geschäft. Sie sollte Respekt ent­
halten, doch zugleich auch mehr als das. Respekt allein wird der ganzen Persön­
lichkeit des zu Lobenden nie gerecht, es sei denn, man wollte dies. Dann aber wä­
re ich nicht hier. Sympathie gehört dazu oder gar Zuneigung. Die an sich ideale, 
orientalisierende Fusion von ,sehr geehrter' und ,lieber' entfällt, wegen Zweideu­
tigkeit, so angebracht sie auch wäre. Der geistige Eros hat sich unter Hum­
boldt'schen Dächern immer schwer getan. Dann also Beliebtheit. Sie ist zugelas­
sen, aber in maßvollem Verhältnis zur wissenschaftlichen Anerkennung. Dort darf 
nun gelobt werden. Das fällt eigentlich nicht schwer, zumal heute nicht, bei sovie­
len Anlässen, daß man nicht weiß, wo anfangen. Umso größer wird aber sogleich 
die Qyal der Wahl. Man darf ja nichts Wichtiges vergessen, denn der zu Lobende 
hört, anders als bei einem Nachruf, mit. Er sollte sich selbst, und andere ihn, in 
den Suaden wiedererkennen, noch dazu, ohne daß sich dabei etwa anwesende Kol­
legen ungerecht zurückgesetzt fühlten, und auch ohne daß die Laudatores - im La­
teinischen ja eigentlich die Leichenredner - zueinander in Widerspruch geraten. 

Noch prekärer wird die Aufgabe für einen sogenannten Schüler des Laureatus. 
Als akademisches Pflänzchen - oder Früchtchen - aus dem Garten seines Lehrers 
heischt er sich an, dessen Leistungen zu bemessen. Das alleine ist schon hochtra­
bend genug und zugleich riskant. Die gekonnte Würdigung der Leistungen des 
Lehrer ist implizit ja Eigenlob. Zeigt nun diese Frucht - dann doch eher Frücht­
chen - sich dieser Aufgabe nicht gewachsen, gibt es durch seine Unfähigkeit un­
mittelbar ein Beispiel für die Fehlzüchtungen seines Lehrers ab. 

Das alles ist mir, offen gesagt, zu kompliziert. Zumal das nun erwiesenermaßen 
unverzichtbare Eigenlob auch nicht so ausfallen darf, daß es die Leistungen der 



530 Ulrich Rebstock 

vielen anderen Schüler des Laureatus schmälert. Wie schwierig das werden kann, 
zeigt die hier versammelte - und längst nicht vollständige - illustre Schülerschar 
Heinz Halms. Er selbst hat nämlich immer auf alle und noch so unterschiedlichen 
oder verborgenen Talente gesetzt, und - vor allem - die Hoffnung nie und bei 
keinem und keiner aufgegeben. Nicht wie jener Abraham ben Ezra (Abb. 1), der 
sich Mitte des 12. Jahrhunderts als Mitarbeiter von Gerhard von Cremona in Tole­
do - jetzt müßte ich eigentlich auf die Halm'sche Etymologie von al-Andalus zu 
sprechen kommen - um die Rückübersetzung arabischer Texte ins Lateinische 
kümmerte. In seiner 1546 gedruckten Tachbula erwähnt Abraham einen rechneri­
schen Kunstgriff, mit dem er das Problem der guten und schlechten Schüler löst. 
Er soll auf einem Schiff - nehmen wir das als Sinnbild fürs Orientalische Seminar 
in Tübingen-, auf dem er sich zusammen mit 15 Taugenichtsen und 15 Studenten 
in Sturmnot - sprich: im Hauptstudium - befand, eine Abzählregel angewendet 
haben. Diese Abzählregel, die der Autor als ,algebraisch' bezeichnet, soll das ,Los' -
hier nun allerdings kann ich gar nicht anders als auf das ,Menschenlos' zu sprechen 
zu kommen, diese wunderbar plausible Etymologie, mit der Heinz Halm al­
Andalus germanisierte - für die bestimmen, die über Bord geworfen - also: durch­
gefallen lassen! - werden mußten, um das Schiff vor dem Kentern zu bewahren. 
Das Los sollte jeden neunten, natürlich aber nur die Taugenichtse treffen. In dieser 
Aufgabe wurden wenig später in einer Oxforder hebräischen Handschrift aus den 
Taugenichtsen Juden und aus den Studenten Christen. In den ,Historien und gute 
Schwänke des Meisters Hans Sachs' (herausgegeben 1818 in Pest von Conrad 
Späth genannt Frühauf) wird das weiterentwickelt: Hans Sachs, der als guter Luthe­
raner 1576 in Nürnberg verstarb, machte aus den 15 Juden 15 Türken. 1 

Abraham ben Ezra (Toledo, um 1150) in Tachbula (gedr. 1546), Studenten (= S) und Tauge­
nichtse (= T), ,algebraische' Lösung: 

S S S S T T T T T S S T S S S T S T T S S T T T S T T S S T 

14 4 7 12 1 10 5 2 8 13 15 11 6 3 9 

Die Zahlengerade von 1 bis 30 wird in genau 15 sukzessiv von links nach rechts aufeinanderfol­
genden Neuner-Schritten durchmessen, wobei die bereits über Bord geworfenen Taugenichtse 
jeweils übersprungen werden. 

Abb. 1 

Das soll nun nicht heißen, daß aus den Taugenichtsen der Halm'schen Schüler 
nur deshalb keine Turkologen wurden, weil Heinz Halm kein guter Protestant ist. 
Er schrieb und schreibt ja auch über ganz andere Dinge - wenn auch ähnlich 
kurzweilig - als Charles Bukowski, wie er Katholik, sozialkritisch und aus Ander­
nach. Aber: Heinz Halm las Jorge Luis Borges. Und bald lasen den auch seine 

Nachzulesen (ohne mathematische Darstellung) bei Moritz Steinschneider: ,Abraham Ibn 
Ezra (Abraham Judaeus, Avenare}. Zur Geschichte der mathematischen Wissenschaften im 
XII. Jahrhundert', ilitschrififür Mathematik und Physik 25 (1880), S. 58-128, bes. S. 123-124. 
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Schüler. Ich habe deshalb erst viel später die Hintergründe seines Engagements 
für und meine von ihm befürwortete Einstellung beim TAVU verstanden; ja, ich 
vokalisiere ,TAVU' = Tübinger Atlas zur Verortung von Uqbar; die Fehlergenese 
zur Verschreibung von TAVU in TAVO muß noch gemacht werden. Vielleicht 
über den jetzt vorliegenden Ortsnamensindex. Dort finden Sie natürlich auch -
etwas vor Uqbar - ,Makkatu'. Als ich für meine Karte BVII 1 die Ortsnamensliste 
abgab, rügte der damals zuständige Reinhard Eisener meine auf der Karte notierte 
Variante ,al-Makkatu': ,Makkatu ist diptotisch'. Wer weiß, wenn Heinz Halm davon 
erfahren hätte, wäre ich vielleicht doch noch Turkologe - oder gar Irankundler -
geworden. 

Zu Unrecht, wie Sie gleich erfahren werden. Manchmal muß man auch seinen 
Lehrer kritisieren. Das ist die andere, gleichfalls gefährliche, aber höchste Form 
der Schüler-Laudatio. Letztes Jahr bereitete ich ein Seminar über Abu Yazid vor, 
über den Mann auf dem Esel, der um 942 in Ifriqiya gegen die Fätimiden revol­
tierte. Grundlage dafür war eines dieser Juwelen Halm'scher Geschichtsschrei­
bung, veröffentlicht in Die Welt des Orients 15 (1984), S. 144-204. Dort (S. 201-
203) identifizierte er den diri AJ:imad b. MuJ:iammad 'Umar Marwa(ru)di (oder al­
Marwazi) als Urheber eines jahrhundertelang verschollenen Augenzeugenberichts 
der Revolte, enthalten in dem 1975 edierten 5. Band der 'Uyun al-abbiir. Bei der 
Vorbereitung des Seminars stieß ich nun auf einen vergilbten Zettel, auf dem ich 
die bibliographische Angabe eines Zeitschriftenartikels notiert hatte: ,Kitiib al­
'Uyun wa l-badii)iq fi abbiir al-baqii)iq. Tome IV: Extraits relatifs a l'Occident Mu­
sulman et en particulier a l'lfriqyya (256-350 A.H.), par Omar Sa"idi, veröffent­
licht in: Les Cahiers de Tunisie, XX (1972), S.45-100' [und fortgesetzt in XXI 
(1973), S. 121] und darunter die Bemerkung: ,Halm fragen, warum er diesen Arti­
kel nicht erwähnt!' Dieser Omar Sai"di schreibt schon dort auf S. 47: ,Parmi ces in­
formateurs nous relevons dans le Kitäb al-'Uyiin un certain al-Marwarudhi'.2 Mit 
dieser Notiz wollte ich wahrscheinlich hoch hinaus. Ein Ergebnis des gerade abge­
schlossenen Seminars rückt die Welt aber wieder zurecht. Halm vermutete in sei­
nem Artikel (S. 203), daß der Qlirawäner Ibn ar-Raqiq der Urtradent von Mar­
wariidis Bericht gewesen sein mußte. Wie richtig er damit lag, beweist der erstmals 
in diesem Seminar unternommene Abgleich mit den ibäQ.itischen Q!,iellen. Es 
läßt sich nämlich zweifelsfrei nachweisen, daß über Ibn ar-Raqiq's Vermittlung 

2 Nach al-Bakrl (Kitiib al-Mugrib fi rj.ikr biliid /frlqiya wa-l-Magrib, ed. et tr. par Mac Guckin de 
Slane. Paris 1965, S. 110 / ar. 51, 112 / ar. 52, 125 / ar. 59, 192 / ar. 96: Arymad b. Muryam­
mad al-Marwadl), eine Figur aus der Entourage von al-Man~ür, die ein Gedicht zum Ende 
dieses Fatimidenkalifen geschrieben hat. Merkwürdigerweise erwähnt Omar Sa.idi dort nicht 
den 1953 in derselben Zeitschrift (I [1953], S. 103-125) erschienenen Artikel zur Revolte 
des Abu Yazld von Roger Le Tourneau, wohl aber verweist er (S. 114) auf zwei EI2-Artikel 
von Le Tourneau. Omar Sa"idi benutzt die Chroniken von al-Bakrl, Ibn al-Atlr, al-Maqrl~l, 
Ibn 'Idärl, Ibn Ijallikän, nicht aber die von Ibn l:f ammäd, Ibn ljaldün, Ibn Zäfir oder etwa 
die Ribla von at-Tigäni (Anfang 14. Jh.). 
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Teile des Berichts von al-Marwarüdi schon knapp 80 Jahre später beim ibäc#ti­
schen Chronisten Abü Zakariyä' al-Wargläni auftauchten.3 

Nun war dieser Rebell auf dem Esel, Abü Yazid Maglad b. Kaidäd, eigentlich 
gar kein Ibäc;lit, sondern einer der nukkär, der ,Leugner' des ibäc;litischen Imamats 
von 'Abdalwahhäb b. Rustam (reg. 171/787-208/824) aus Tähart. Ich könnte nun 
über diesen ,Rustam' des säsänidischen Hochadels in den si'itischen Iran überlei­
ten oder über al-ibätf, zur Beinfessel des Kamels. Über beides wußte Heinz Halm 
soviel mehr, daß ich früh schon in Bereiche flüchtete, in denen ich mich vor sei­
nem roten Filzstift sicherer fühlen konnte. Nein. Ich leite jetzt auch nicht zum 
Hermaphroditen über, obgleich der von ~ulum, der Mannbarkeit, weit genug ent­
fernt scheint, und obgleich sogar ein Si'it zu einer solchen Überleitung Anlass ge­
ben könnte: nämlich Abü 'Abdalläh Miqdäd b. al-f:Iilli, gest. 826/1423 und be­
deutendster Schüler des Sahid al-auwal, der zumindest allen anwesenden Nicht­
Turkologen-Schülern Halms bekannt sein muß. Dieser Miqdäd, der uns gleich 
noch einmal beschäftigen wird, hat nämlich auch hierzu Bemerkenswertes zu sa­
gen. In seinem Buch, dem Natf,d al-qawä<id alfiqhrya <a/ä mat}hab al-imämrya, das er 
[Zitat aus der si'itischen Literaturgeschichte Rautf,ät al-gannät von al-J:Iwänsäri, 
Bd. 7, S. 172] ,ohne irgendwelchen Zusatz (min gairi zryädati JaPin) entsprechend 
der Qawä<id, der ,Grundsätze', seines Lehrers zu.fiqh und den u~ül anordnete', in 
diesem Buch schreibt Miqdäd (S. 164/4): 

Der Hermaphrodit (l;unJii) darf nicht beschnitten werden [die Frage sei erlaubt: wo denn 
nur?], er darf weder Frauen noch Männern nachschauen [da bleibt nicht mehr viel zum 
Betrachten), er muß keinen Schleier tragen [warum, wird sofort verständlich], denn er darf 
sich, analog dazu, auch nicht rasieren - er könnte ja damit vorgeben, ein Mann zu sein.4 

Al-Bakri (schrieb um 46111068) scheint ar-Raqiqs (kam 388/998 aus al-Qairawän als Ge­
sandter des Bädis b. Zirl nach Kairo, starb nach 417/1026) Ttälb !frlqiya wa-l-Magrib (eds. az­
Zaidän and 'Umar Müsä. Beirut 1990), das ,missing link' der Weiterverarbeitung des Be­
richts, nicht benutzt zu haben, wohl aber taten dies Ibn 'lgäri und Ibn I:Ialdün, wie auch 
Ibn al-Atir und der von diesem abhängige al-Maqrizi. Vgl. al-Wargläni: Kitiib Siyar a/-a>imma 
wa-apbiin'him, ed. al-'Arabi. Algier 1979, S. 116-122. 

4 Zur Biographie von Miqdäd siehe Mul).ammad Bäqir al-Müsawi al-I:Iwänsäri: Raurf,at al­
ganniit .fi abwäl al-'ulamii, wa-s-samiiwiit. Bd. VII. Qim 1392 h, S. 171-176 (Nr. 622): as-SaiJ:i 
Abü 'Abdalläh Miqdäd b. 'Abdalläh b. M. b. al-I:Iusain as-Suyüri al-I:Iilli. Suyür ist ein Dorf 
bei l:Iilla. Er überlieferte von as-Sahid (S. 171/1) und schrieb über baliiga, 'ilm al-ma'iinl wa-l­
bayiin sowie das Buch Narf,d al-qawii'id alfiqhlya 'alii madhab al-imiimlya, das er entsprechend 
den Qawii'id zu fiqh und den U$Ül ,ohne irgendwelche Zusätze' (S. 172/8) seines Lehrers as­
Sahid anordnete; sowie den kaliim-Kommentar Sarb Fu$ül al-ljawäga Na$lr ad-Dln af-Tüsl. Er 
verbrachte den größten Teil seines Lebens im Dorf Sahrawän bei Bagdäd (S. 175/1) und ist 
dort auch begraben. Aqä Bozorg at-Tihräni: ad-Darfa .fi t~änif as-Sfa. 2. Aufl. Beirut, 
Bd. 24, S. 178: Das Buch Narf,d al-qawä'id ist tarllb wa-tahtfib li-qawä'id saibihl as-Sahld 
[= Abü 'Abdalläh M. b. Makki al-'Amili = as-Sahid al-auwal, gest. 786/1384, in Damaskus 
enthauptet, gekreuzigt, verbrannt) bi-lii ziyiidatin illii.fi mas,alat al-qisma (S. 178/3). Im Index­
band sind weitere Werke von ihm, insgesamt 15, erwähnt. Mehr Biographisches in der Edi­
tion des Narf,d, ed. 'Abdallatif Kühkamri. Qum 1403/1982, S. 7-14: u. a. ,bedeutendster 
Schüler des Sahid'. Miqdäd hatte selbst viele (5 namentlich bekannte) Schüler und verfaßte 
19 Werke. 
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Mit solcher Rechtslogik konnte ich etwas anfangen; sie schien mir weit genug ent­
fernt von den kosmologischen Heilslehren der Si'a, ebenfalls verbrannte Halm­
Erde. Die Distanz ließ sich aber noch vergrößern. So wendete ich mich der Logik 
der islamischen Mathematiker zu, etwa der des Nordafrikaners Ibn Mun'im - er 
lebte aber auch in al-Andalus [genug davon]. Sehen Sie (Abb. 2), wie dieser Ibn 
Mun'im - nur kurze Zeit und etwas südlich von Abraham ben Ezra - die Ge­
schichte der Kombinatorik begründete.5 Er stellte sich die Aufgabe, herauszufin­
den, wieviel Wortbildungsmöglichkeiten die arabische Sprache bietet, etwa wenn 
das Wort aus drei Radikalen gebildet werden soll. Bei drei Vokalisierungsmöglich­
keiten erhöht sich die Anzahl der Aussprachemöglichkeiten bei einem Radikal, 
wegen der Vokallosigkeit des sukün, auf 4, bei zwei Radikalen auf 12 Möglichkei­
ten, bei 3 Radikalen aber nur auf 45 statt auf 48, wegen der Unmöglichkeit zweier 
benachbarter Vokallosigkeiten. Und er ging noch weiter. Mit dem darunterste­
henden Beispiel zu den Kombinationsmöglichkeiten der Namensbuchstaben von 
,Aristatalis' (dem arabischen Aristoteles), bei dem 5 verschiedene Buchstaben auf 
neun Buchstaben verteilt sind, - mit diesem Beispiel bewies Ibn Mun'im implizit 
die Endlichkeit des Arabischen, des ,Wunders der Sprache der Offenbarung', wenn 
auch erst im 16-stelligen Bereich. 

Ibn Mun'im (schrieb um 1207): Fiqh al-l;isäb (Ed. Djebbar 1980, S. 86):6 

6 

Vor Ibn Mun'im hatten andere Mathematiker aus dem Magrib, wie etwa AJ:imad al-Bünl 
(gest. 622/1225 in Kairo), versucht, der Konstruktion von magischen Quadraten mit kom­
binatorischen Mitteln beizukommen, dazu Ahmed Djebbar: 'A Panorama of Research on 
the History of Mathematics in al-Andalus and the Maghreb between the Ninth and Six­
teenth Centuries', in: Hogendijk, Jan P. and Sabra, Abdelhamid I. (eds.): The Enterprise of Sci­
ence in Islam. New Perspectives. Cambridge 2003, S. 309-350, bes. S. 324-325. Die Leistungen 
dieser nordafrikanischen Mathematiker auf dem Gebiet der Kombinatorik lassen sich weder 
auf indische Vorbilder noch auf griechische Traditionen zurückführen, auf denen dann die 
europäische Kombinatorik im 17. Jahrhundert in Unkenntnis des Kenntnisstandes im Mag­
rib aufbaute. Die Aufgaben, die Sie hier sehen (Abb. 2), stammen von Ibn Mun'im, einem 
Zeitgenossen von Leonardo von Pisa. Selbst wenn dieser die Gelegenheit gehabt hätte, Ibn 
Mun'im zu begegnen (was nicht unmöglich gewesen sein muß), hätten sich ihm diese Auf­
gaben nur schwerlich erschlossen. Denn sie entspringen, wie wir gleich sehen werden, nicht 
abstrakten mathematischen Überlegungen, sondern konkreten lexikalischen und morpholo­
gischen Untersuchungen der arabischen Linguistik. Ibn Mun'im war es übrigens, der vier 
Jahrhunderte vor Fermat (st. 1665) das befreundete Zahlenpaar 17.296 und 18.416 entdeck­
te. Näheres dazu bei Ahmed Djebbar, ,Panorama', S. 331. 
Die erste Aufgabe (1) löst die Frage, wieviel Wörter sich mit n (hier n = 4) gegebenen Buch­
staben des arabischen Alphabets bilden lassen. Die arabische Schrift bildet ja nur die Kon­
sonanten ab, läßt also dem Leser die Wahl der Aussprache, der Vokalisierung der einzelnen 
Buchstaben. Das Arabische besitzt drei Vokale (nämlich a, u, i) und einen Nicht-Vokal, also 
eine Stimmlosigkeit (sukun, Ruhe), die - entsprechend der arabischen Phonetik - nicht am 
Wortanfang und nebeneinander auftreten kann. Das Ergebnis ist: Es gibt 171 Möglichkei­
ten. Die zweite Aufgabe (2) benennt die Möglichkeiten, aus den 28 Buchstaben des Alpha­
bets ein beliebiges Wort, das aus 9 Buchstaben, aber nur aus fünf verschiedenen, wie etwa 
Aris(ä(älis = ,Aristoteles', besteht, zu bilden. Dazu müssen zuerst 4 einzelne Kombinations­
faktoren (N 1 - N4 ) herausgefunden werden. 1. Die Kombinationsmöglichkeiten von 5 ver­
schiedenen Buchstaben aus den 28 des Alphabets. 2. Die Kombinationsmöglichkeiten des 
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(1) Sn= Anzahl der Vokalisierungen; n =Anzahl der Buchstaben 
S1 = 3 (drei Vokale) 
S2 = 12 (= 3 · 4: drei Vokale, ein sukün) 
S3 = 4 · S2 - 3 = 45 ('minus drei' =drei unmögliche sukün im Wortanlaut) 
S4 = 4 · S3 - 3 · S1 = 180 - 9 = 171 (Vokalisierungsmöglichkeiten bei n = 4) 

[Regel: Sn= 4 · Sn-I - 3 · Sn_3 oder: Sn= 3 · Sn-I + 3 · Sn_2] 

(2) CP n = p verschiedene Buchstaben eines Alphabets mit n Buchstaben 
C528 = 98.280 = N1 (5 fünf verschiedene Buchstaben wie: vJU.U......)) 

N2 = 15.120 = pi,i.2.z.39 = 9!: (2! 2! 3!) (Permutationen der Kombination von 5) 
N3 = S9 = 133.893 (Aussprachen des Wortes S9) 

N4 = 30 = P2.25 = 5! : (2! 2!) (gleiche Kombinationen von N2) 

A = N1 • N2 • N3 • N4 = 5.968.924.232.544.000 

Abb.2 

Es wäre nun wirklich sehr konstruiert - oder in Halm;scher Terminologie: gulüw, 
Übertreibung -, über die Permutationsmöglichkeiten von bä - läm - mim in ei­
nem allegorischen Sprung wieder auf die Facettenvielfalt von Heinz Halm spre­
chen zu kommen. Bei bilm, bulm und bulum, der Milde, dem Traum und der er­
wähnten Mannbarkeit, träfe das alles noch zu, auch bei labm, milb und mulab, 
Fleisch, Salz und Bonmots, alles Q!ialitäten seiner Forschung und Lehre, die wir 
zur Genüge kennen. Doch bei balam oder malab begännen die Probleme. Nein, 
die Bezüge sind näherliegend. 

Nach Halm (bzw. al-Marwarügi) stammte Abü Yazid's Mutter aus Tädmakka, 
einer Oase nördlich von Timbuktu. Tädmakka heißt auf Berberisch ,das ist Mek­
ka'. Durchforsten wir nun das Inhaltsverzeichnis (Abb. 3) der ,Grundsätze' des 
Lehrers von Miqdäd, des Sahid al-auwal, der - notabene - selbst Mul).ammad b. 
Makki hieß, stoßen wir zunächst auf diesen Grundsatz (qä<ida): al-Makkatu af4alu 
l-buqä< (kein Ort ist schöner als Mekka). 

Wiederholungsmusters der 9 Buchstaben 1,1,2,2,3. 3. Die Vokalisierungsmöglichkeiten (sie­
he oben), und 4. Die Wiederholungsmöglichkeiten von 5 verschiedenen Buchstaben. Die 
gesuchte Zahl ist das Produkt der vier Faktoren, eine 16-stellige Zahl. Ibn Mun'im will mit 
seiner Methode ganz bewußt ein Werkzeug zur Verfügung stellen, mit dem sich jede belie­
bige Sprache analysieren läßt. Aber er stellt diese Berechnungsmethode auch ganz allgemein 
dar, indem er danach schrittweise erklärt, auf wieviel unterschiedliche Weisen man n Woll­
fäden - stellvertretend für Buchstaben - mit k Farben - stellvertretend für Vokale - kombi­
nieren kann. Es geht ihm um das mathematische Prinzip. Implizit entzaubert er damit das 
mucgiz al-Q]trän, das Wunder der Offenbarungssprache, indem er die Endlichkeit der pho­
netischen Offenbarungsmöglichkeiten beweist. 
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Seite 211 der Qawitid von Miqdäd: 

Abb. 3 

Ob dieser unscheinbare bestimmte Artikel etwas mit Tädmakka zu tun hat, ist pure 
Spekulation. Doch rechtfertigt er zumindest, wenn auch spät und ganz allein, wa­
rum aus mir kein Turkologe werden mußte. Es ist aber noch verwickelter, fast kon­
spirativ. Die gerade mit dem ,Grundsatz' über ,al-Makkatu' aufgenommene Spur 
wird von Miqdäd in dem Narj.d al-qawä<id verständlicherweise sogleich wieder ver­
wischt: Makkatu l-mukarramatu bairu l-buqä< heißt es dort im Text selbst, auf Sei­
te 253, im Referat der ,Grundsätze' seines Lehrers wieder korrekt diptotisch. Liest 
man aber in den ,Grundsätzen' des Sahid weiter, stößt man im Kapitel (qufb) II, 
über das Gebet ~alät, auf folgenden, eigentlich harmlosen Passus (240/12 ff.): 

Die Reihenfolge (tarttb) der Verrichtungen (qatf,ii') wird unter die täglichen Pflichten ge­
rechnet, nach seiner [d.h. des Propheten] Rede:fal-yaqtf,ihii kamiifotathu (er soll sie ver­
richten, gemäß dem, was er verpaßt hat). Wenn er nun eine Reihenfolge verpaßt, dann 
obliegt ihm die Reihenfolge in der [wiederholten] Durchführung auf nachweisliche Art. 
[Das aber nur] im Falle von tf.ikr [wenn er die Pflicht kennt] nicht bei nisyiin [wenn er sie 
vergessen hat]. Dann kann das Wegfallen [der Pflicht] (suqu{) möglich werden. Nach sei­
ner Rede: rafa'a <an ummafi al-bafa)a wa n-ni~yiin. Das Ziel dabei ist, diese beiden Fälle zu 
regeln und zu ahnden. Ein Mehr [an Last] bedeutet allerdings Beengung und Erschwer-
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nis. Denn das taktif, die Verpflichtung, unter Unwissen ist eine Verpflichtung zum Un­
möglichen (taktif bi-l-mu/Jtil). 

Und weiter, kurz danach: 

Würde jemand keine Kenntnis vom Wesen der Pflicht haben und 2, 3 oder 5 Gebete mit 
unterschiedlichen Abläufen (al;wäl) und Worten (aqwäl) verrichten - das ist das Merkmal 
des Säumigen (fa'it) - [würden Erinnerung und Vergessen hier also gleichgestellt], dann 
würden ja beide [Fälle] bezüglich der pflichtigkeit (wugub) gleichgestellt sein. 

Mit dieser rhetorischen Bemerkung endet hier der Passus. Miqdäd seinerseits 
nimmt sich bereits einige Freiheiten heraus, wenn er im entsprechenden Kapitel 
die Lehren seines Lehrers dazu zusammenfaßt: 

In den meisten seiner Bücher tritt er [also der Sahid al-auwal] für das wugub, die Nach­
holpflicht, ein. In der Taefkira [das Buch ist nirgendwo bei den Bibliographen erwähnt] 
faßt er es enger (aqrab), in den ,Grundsätzen' aber gründlicher (al;wa!). Gemäß der ersten 
Schrift wird zur Wahl gestellt, mit welcher der [ausgelassenen] Pflichten zu beginnen ist, 
gemäß der zweiten muß solange wiederholt werden, bis [die ausgelassene Pflicht] erfüllt 
ist. 

Und nun fügt Miqdäd unmittelbar darauf eigenmächtig einen Hinweis (fä'ida) 
zum entsprechenden ,Grundsatz' seines Lehrers hinzu (Abb. 4): 

Die Regel (tf,abi!) dabei ist, daß man zuerst die möglichen Konstellationen (al-ibtimälät al­
mumkina) und dann die Reihenfolge untersuchen muß, nach der in jeder einzelnen der 
Konstellationen [die pflicht] verrichtet werden muß. Daraus erfährt man dann die Rei­
henfolge (yu<fam wugud at-tartzb). Bei wenigen [Pflichten] ist das einfach. Wie etwa, wenn 
dem Säumigen das Mittagsgebet (?uhr= B) und Nachmittagsgebet (<tl.)"r= C) entgehen, 
weil er die Reihenfolge der beiden nicht kennt. Hier gibt es zwei Möglichkeiten: entweder 
das Voranstellen des Mittags- vor das Nachmittagsgebet oder umgekehrt. Dann muß er 
also das Mittags- zwischen den beiden Nachmittagsgebeten beten, oder umgekehrt. Eben­
so ist das, fügte man den beiden Gebeten das Morgengebet ($ubb = A) hinzu. Dann erge­
ben sich 6 Kombinationen (il;timälät), aus der Multiplikation von 2 mit 3. Daraus ergeben 
sich [minimal] sieben Pflichten [also: B - C - B - A - B - C - B]. Würde man zu den 
drei Gebeten das Sonnenuntergangsgebet (magrib = D) hinzufügen, ergäben sich 24 
Kombinationen, aus der Multiplikation von 4 mit 6. Daraus ergeben sich [minimal] 15 
Pflichten, indem man das Sonnenuntergangsgebet zwischen die beiden Siebenerserien 
stellt. Wenn man will, kann man auch ein anderes der 4 Gebete zum mittleren machen 
und wiederholt dann die anderen. Fügt man das Abendgebet (<isä' = E) hinzu, ergeben 
sich 120 Kombinationen, aus der Multiplikation von 5 mit 24. Daraus ergeben sich [mi­
nimal] 31 Pflichten, indem man eines der 5 in die Mitte zwischen die beiden Serien der 
[vorausgegangenen] Gebete stellt. 

Bis hierher befindet sich Miqdäd auf sicherem Boden. Das Rechtsproblem ist ge­
löst. Doch geht es ihm um mehr. Er fährt fort: 

So geht das auch, würde ein sechstes hinzukommen (lau känat sädisa): Es ergeben sich 720 
Kombinationen und daraus [minimal] 63 [Pflichten]. Und wenn ein siebtes hinzukäme, 
ergäben sich 5.040 Kombinationen, und daraus [minimal] 127 [Pflichten]. 
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Miqdäd hätte seine rechnerischen Erläuterungen zum ,Grundsatz' seines Lehrers 
beim 5. Gebet eigentlich abbrechen müssen. Aber er hört damit nicht auf, son­
dern macht lustvoll weiter, mit einem gänzlich unislamischen 6. und 7. Gebet und 
der abschließenden Bemerkung: ilä äbirihl, ,usw.'. Er hatte bei der Reflektion des 
,Grundsatzes' seines Lehrers offenbar die kombinatorische Regel entdeckt, mit 
welcher sich die fehlerhafte Erfüllung dieser elementaren Glaubenspflicht wieder­
gutmachen ließ. Die Mathematik hatte ihm geholfen, die Sinn- und Regelhaftig­
keit der göttlichen Gesetze zu verstehen, ganz ähnlich wie Ibn Mun 'im mit seiner 
Entzauberung des Arabischen. Wie dieser bedient sich Miqdäd dabei der Grund­
regeln der Permutation Pn = n! und Cn = 2 mal Cn-i + 1. 

Miqdäd b. 'Abdalläh as-Suyurl (gest. 1423): Natf,d al-qawä<id al-fiqhlya (Aufstellung 
der Rechtsprinzipien). Qim: 1983, S. 240-242: 

Gebete/Pflichten Kombinationen Minimum 

2 (B,C) 2 (B,C 1 C,B) 3 (B,C,B) [oder C,B,C] 
3 (A,B,C) 6 (A,B,C 1 A,C,B 1 B,A,C) 

(B,C,A 1 C,A,B 1 C,B,A) 7 (B,C,B,A,B,C,B) [„.] 
4 (A,B,C,D) 24 (- - -) 15 (- - -) 
5 (A,B,C,D,E) 120 (- - -) 31 (- - -) 
6 720 63 
7 5.040 127 
- - - ! ! ! 

n Gebete erzeugen Pn Permutationen: Pn = n! = n · Pn-l = ... 3 · 2 „. 4 · 6 „. 5 · 24 „. 

Minimalanzahl der Gebete: Cn = 2 · Cn-l + 1 = „. 6 + 1 „. 14 + 1 „. 30 + 1 „. 

Abb.4 

Wie aber waren diese zu Miqdäd gelangt? 250 Jahre später, ins sl'itische Milieu 
des Südirak? Die mathematische Literatur gibt dazu nicht den kleinsten Hinweis. 
Muß man hier nicht geradezu, als Halm-Schüler, auf den Begriff der Parusie­
Verzögerung kommen, und eine spirituell-mathematische Variante dieser noto­
risch sl'itischen Hilfskonstruktion vermuten? Eine Art sublimer Theorem­
Wanderung? Ibn Mun'im war schließlich treuer Anhänger des vierten Almoha­
denkalifen an-Nä~ir und hatte diesem auch seine Schrift gewidmet. Und Ibn 
Turnart, der Begründer der Almohaden, war nicht nur in einem ibäc;litischen Ber­
bermilieu aufgewachsen, er legte auch, nach seiner Rückkehr aus Bagdäd und -
aufgemerkt! - Makka 1117 im noch Fätimiden-freundlichen Bigäya den Grund­
stein für eine Glaubensrichtung, die nicht nur wesentliche si'itische Grundsätze 
einband und die Abstraktion des Gottesbildes vorantrieb, sondern auch Mathe­
matiker, wie unseren Ibn Mun'im, beschäftigte. Zeichnet sich hier eine Verbin­
dung ab? Oder liegt die Sache doch wiederum ganz anders? Führt etwa zum TA­
VU zurück? Denn Miqdäd stammte ja aus dem Dorf as-Suyur bei al-l:lilla. Nur 
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knapp 100 km östlich von al-I:Iilla verzeichnet Dorothea Krawulsky, langjährige 
Mitarbeiterin von Heinz Halm, in ihrem TAVO (oder doch eher TAVU)-Beiheft 
,al-'Ukbarä'. 7 

Das sind verwirrende Spuren. Fäden, die verknüpft werden wollen, die von al­
Andalus über Tad- und Makka in den Irak und anderswo hinführen. Überallhin, 
wohin vom Halm der Wissenschaft Saatkörner verweht wurden, in denen der 
Drang und die Lust zum Verstehen, zum Aufspüren der Zusammenhänge, zur 
Bereicherung des Wissens weiterkeimen. 

Vielen Dank, Herr Halm, für Ihre Geduld - damals und heute. 

7 Siehe Dorothea Krawulsky: Iran, das Reich der Jlhane: Eine topographisch-historische Studie. 
Wiesbaden 1978, S. 510. 
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